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«Oben ohne»

ist endgültig vorbei

VON MARCEL MEIER

«Oben ohne» wird in den Mannschaftssportarten

schon lange nicht mehr gespielt.
Schon vor zwei Jahren bezahlten die
«Mars»-Werbeleute dem Maradona-Klub
in Neapel über eine Million Franken dafür,
dass Maradona seine Samba-Pirouetten auf
dem Fussballrasen vor laufenden Fernsehkameras

in einem «Mars»-Leibchen
vorführte. Die AS Roma und der AC Mailand
erhielten für ihre Werbesprints, Goals und
Fouls sowie für ihre Penaltys provozierenden

«Schwalben» gar über zwei Millionen.
Das Werben auf den Kicker-Brüsten ist in
Italien dividendenträchtig. In den Sportsendungen,

die von den Fussballfans Woche
für Woche gierig verfolgt werden, erfolgen
nämlich vor den Matchausschnitten jeweils
Einblendungen von den Sponsoren beider
Klubs. Die Verbindung Klub-Sponsor-
Marke wird den Zuschauern so Sonntag für
Sonntag in geradezu penetranter Weise
eingehämmert.

Dass man den Erfolgreichen das Geld
förmlich nachwirft, beweisen auch die Kik-
ker von Bayern München. Sie kassieren für
das Tragen ihrer Opel-Leibchen sogar 4,2
Millionen Mark. (Wie bescheiden nehmen
sich da die 200 000 Franken aus, die Opel
den Berner Young Boys bezahlt

Teure «heisse Kartoffeln»
Die Wirtschaft macht für den Sport immer
mehr Geld locker. So betrug beispielsweise
das Engagement von Daimler-Benz für die
Olympischen Spiele in Seoul runde 4
Millionen Mark. Schon vor Monaten prophe¬

zeite Gedor H. Radmann, der Geschäftsführer

der ISL Marketing GmbH, bei einer
Diskussion zum Thema «Der Sport und
seine Sponsoren»: «Ich gehe davon aus, dass

sich das Sponsoring in den nächsten Jahren
verdoppeln wird.» 1983 gab man in der

BRD für Sponsoring und allgemeine
Sportwerbung 50 Millionen Mark aus. 1987 waren

es bereits 500 Millionen, und heute torkelt

die Wirtschaft euphorisch trunken
gegen die Milliarden-Grenze. Wachstum ist
auch da alles.

Mit der Sportwerbung wollen Sponsoren
aus der Wirtschaft folgende Ziele erreichen:

• den Bekanntheitsgrad steigern
• das Image verbessern

• die Marke besser profilieren und

• neue Zielgruppen erschliessen.

Lässt sich der Bekanntheitsgrad eines

Produktes nicht mehr steigern oder lässt auf
der anderen Seite die Leistung der Gesponserten

nach, passiert das Spielchen mit den
heissen Kartoffeln

«Zuviel Geld vorhanden»
Das reichliche Geld fliesst aber nur dann,

wenn die Werbeträger ihre Brüste, Mützen,
Hinterteile oder fahrbaren Untersätze mit
Emblemen so garnieren, dass der
Fernsehzuschauer die Marken in seine Hirnzellen
eingestanzt bekommt. Pro Jahr flimmern in
den öffentlich-rechtlichen Fernsehanstalten

immerhin rund 500 Stunden Sport über die
Bildschirme. Fussball- und Tennisübertragungen

erreichen in der BRD Einschaltquoten

von über sechzig Prozent.
Pierre-Alain Blum, seit Jahren Besitzer

der Uhrenfirma Ebel und Hauptsponsor

besonders von Tennisanlässen, meinte in
einem Interview: «Im Tennis ist zuviel Geld
vorhanden, die Spieler verdienen zuviel.
Für das Image des Tennis ist dies schlecht
und wird den Profibetrieb vermutlich früher

oder später zerstören.» Auf die Zukunft
weisend fügte er bei: «Wir wollen nicht
jeden Verhältnisblödsinn mitmachen ...»

Ist Ebel-Boss Blum ein Rufer in der Wüste?

Es macht fast den Anschein. Denken wir
nur an das Super-Grand-Slam-Turnier, das

in einigen Monaten in der BRD über die
Bühne gehen soll. Die Preissumme beträgt
8 Millionen Dollar; der Sieger erhält über
1 Million Wer hat, dem wird immer
noch mehr gegeben - auch im Sport.

Wie aus einer andern, völlig entrückten
Welt hören sich da die Worte von Marie
Ebner-Eschenbach an: «Überlege einmal,
bevor du gibst, zweimal, bevor du
annimmst, und tausendmal, bevor du
verlangst!»

REKLAME
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